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teil, dass sie auswählen können, wer ihre 
Anliegen in Bern vertreten soll.

Es wird immer wieder die Wichtigkeit der 
 ungeteilten Standesstimme betont.
Dubach: Es ist anzustreben, dass es eine 
solche gibt, also dass beide Schaffhauser 
Standesvertreter gleich stimmen, da sie 
sich sonst gegenseitig aufheben. Das ist 
insbesondere wichtig, weil der Kanton 
Schaffhausen nur mit insgesamt vier Par-
lamentariern im Stände- und Nationalrat 
vertreten ist. Wenn ich zusammen mit 
Hannes Germann im Ständerat sitze, ist 
eine ungeteilte Standesstimme gewähr-
leistet, wenn es um Interessen von Schaff-
hausen geht.

Es wird vielerorts kritisiert, dass Thomas 
Minder im Parlament die Interessen des Kan-
tons nur wenig vertritt. Ist das ein Mitgrund 
für Ihre Kandidatur?
Dubach: Es ist zwar nicht an mir, über 
die Arbeit einzelner Ständeräte zu urtei-
len, aber es ist ein Fakt, dass keiner der 
bisherigen Vorstösse von Thomas Minder 
einen unmittelbaren Bezug zum Kanton 
Schaffhausen hatte. Er setzt sich lieber mit 
anderen Themen auseinander. Ich sag-
te ihm bei seiner Wahl, ich war damals 

Regierungspräsident, dass wir ihn daran 
messen werden, wie stark er sich für den 
Stand Schaffhausen einsetzen wird. Diese 
Erwartung hat er nicht erfüllt, vor allem 
auch, weil es mit der ungeteilten Standes-
stimme nie und nimmer getan ist. 

Was gehört denn sonst noch dazu?
Dubach: Ein guter Einsatz für Schaff-
hausen hängt ganz wesentlich davon 
ab, dass die Beziehungen in Bundesbern 
gepflegt und persönliche Gespräche bei-
spielsweise mit einzelnen Bundesräten 
sowie den Direktorinnen und Direktoren 
der Bundesämter geführt werden. Die 
Bundesämter haben sehr viel Gewicht 
und sind teilweise kleine Königreiche, 
die gewaltigen Einfluss auf den Vollzug 
von Bundesgesetzen in den Kantonen 
haben. Es ist deshalb absolut notwen-
dig, dass unsere Ständeräte übers Par-
lament hinaus Einfluss für den Kanton 
Schaffhausen nehmen. Nehmen wir das 
Beispiel Galgenbuck: Dieser wäre nie re-
alisiert worden, hätten Nationalrat Ge-
rold Bührer und Ständerat Peter Briner 
damals nicht auch mit den zuständigen 
Direktoren der Bundesämter Gespräche 
geführt und dafür geschaut, dass der Gal-
genbucktunnel realisiert werden kann. 

Wo müssen die Schaffhauser Parlamentari-
erinnen und Parlamentarier in den nächsten 
Jahren besonders Einfluss nehmen?
Dubach: Wir haben verschiedene Projek-
te, für die wir uns auf Bundesebene stark 
engagieren müssen, beispielsweise im Ver-
kehrsbereich für die zweite Röhre des Fä-
senstaubtunnels, den Ausbau der A4 zwi-
schen Andelfingen und Winterthur oder im 
Bereich öffentlicher Verkehr für die entspre-
chenden Bundesgelder, da die Kosten des 
öffentlichen Verkehrs immer mehr anstei-
gen. Damit haben alle Kantone zu kämpfen.

Treten Sie als Regierungsrat zurück, wenn Sie 
in den Ständerat gewählt werden?
Dubach: Die Verfassung regelt klar, dass 
die beiden Ämter unvereinbar sind. Bei ei-
ner allfälligen Wahl als Ständerat würde 
ich aus dem Regierungsrat ausscheiden.

Und bei einer Nichtwahl?
Dubach: Selbstverständlich bleibe ich 
dann im Regierungsrat. Diese Tätigkeit ist 
schliesslich sehr interessant und heraus-
fordernd.

Ein Ständeratsmandat ist noch keine Vollzeit-
beschäftigung. Was wollen Sie mit der restli-
chen Zeit anfangen?
Dubach: Es ist noch nicht der Moment, 
sich Gedanken darüber zu machen. Eine 
Variante wäre sicher, dass ich auf Mandats-
basis zusätzliche Aufgaben übernehmen 
und darüber hinaus etwas mehr Freizeit 
geniessen könnte.
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«Den Föderalismus …»
trittsforderung unter dem Titel «Gnaden-
stoss für die Finanzdirektorin» ist daher 
vermessen und dient nicht der Lösung des 
Problems.

Neues Budget bis zu Sommerferien
Die Tatsache, dass ein strukturelles Defi-
zit in der Höhe von 40 Millionen Franken 
jährlich vorliegt, ändert das Nein zum 
Budget nicht. Es nützt auch nichts, der 
Regierung vorzuwerfen, sie habe in den 
letzten Jahren zu viele Fehlentscheide 
gefällt, wie dies SP und Juso oft taten. Es 
gilt nun, den Blick nach vorne zu richten 
und einen Kompromiss zu finden, den die 
Mehrheit vertreten kann, um den Staats-
haushalt wieder auf einen gesunden Kurs 
zu bringen. Sparen steht in den aktuell 
schwierigen finanziellen Zeiten sowieso an 
und ist verfassungsrechtlich unumgäng-
lich. Mit dem Geld sorgsam umzugehen 
ist denn auch nichts Negatives. Wie und 
wo gespart werden kann und soll, darüber 
scheiden sich die Geister. Trotzdem will der 
Regierungsrat noch vor den Sommerferi-
en einen neuen Vorschlag präsentieren.
Das bedeutet für den Regierungsrat, dass 
er nun eine sehr schwierige Aufgabe zu 
bewältigen hat. Denn wie Rosmarie Wid-
mer Gysel betonte, wolle der Regierungs-

rat den Volkswillen akzeptieren, aber eine 
klare Interpretation des Neins sei nicht 
möglich: Sagte die Mehrheit der Stimmen-
den zum Budget Nein? Oder zu den Spar-
massnahmen im Entlastungsprogramm 
EP2014? Oder vielleicht doch zur Erhö-
hung des Steuerfusses um zwei Prozent? 
Die Jungfreisinnigen fassten beispielsweise 
die Nein-Parole, weil sie gegen eine Steu-
ererhöhung waren. SP und Juso empörten 
sich hingegen über die schwerwiegenden 
Sparmassnahmen im Pflege- und Bil-
dungsbereich und bekämpften mit allen 
Kräften das Entlastungsprogramm.

Änderungen gespannt abwarten
Mit Spannung darf man nun also das 
neue Budget, den (angepassten?) Steuer-
fuss und ein optimiertes Entlastungspro-
gramm erwarten. Es würde überraschen, 
wenn sich allzu viel ändern würde. Muss 
ein kleiner Kanton wie Schaffhausen die 
enorme Summe von 40 Millionen spa-
ren, muss das Rad nicht neu erfunden, 
sondern in erster Linie abgespeckt wer-
den, wo es nur geht. Aber Ehrlichkeit ist 
auch auf bürgerlicher Seite gefragt: An 
Wohlstand mangelt es uns nicht – ein 
paar Steuerprozente mehr liessen kaum 
jemanden am Hungertuch nagen.
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Volkswillen …

Aus Einfachem entsteht Wunderbares
Spezielle Hobbys – Teil 5: Roger Büchler aus Beringen fertigt aus gewöhnlichen Kieselsteinen schöne Schmuckstücke

BERINGEN. Wenn die Stei-
ne auf dem Waldweg un-
ter den Füssen knirschen, 
denkt niemand an glänzen- 
de Schmuckstücke – ausser 
Roger Büchler.

VON RAMONA PFUND

Was das Internet doch alles hervorbringt: 
Es gibt sogar ein Youtube-Video darüber, 
wie man Steine mit einer speziellen Ma-
schine tumblert. Wer sich so etwas an-
schaut? Zum Beispiel Roger Büchler aus 
Beringen, der gern mit verschiedenen 
Techniken experimentiert und im Inter-
net nach neuen Ideen sucht. Als er vor 
drei Jahren per Zufall darauf stiess, nahm 
es ihn in erster Linie einfach wunder, wie 
Steine, die er beim Spazieren gefunden 
hatte, nach dem Tumblern aussehen.
Eine erste Reinigung und Politur in der 
kleinen Maschine dauert etwa vier Ta-
ge, die der Beringer beim ersten Mal mit 
viel Spannung abwartete. Danach kam 
das grosse Staunen: «Die Oberflächen 
der Kieselsteine glänzten in den unter-
schiedlichsten Farben. Das weckte den 
Wunsch, mehr daraus zu machen.»

Mit Erfahrung handwerken
Auch wenn Roger Büchler heute in der 
Immobilienbranche arbeitet und den 

Grossteil des Tages im Büro verbringt, er-
innert er sich gerne an seine handwerkli-
che Lehre zurück. Dem Arbeiten mit den 
Händen ist er privat treu geblieben und 
es bildet einen wichtigen Ausgleich zum 
Büroalltag. Nach Möglichkeiten, wie er 
die schimmernden Steine weiter bearbei-
ten könnte, musste er daher nicht lange 
suchen. Sein Hobbyraum und die kleine 
Werkstatt im eigenen Haus waren dank 
Holz- und Metallarbeiten bereits bestens 
ausgerüstet und ersten Versuchen mit 
Steinen stand nichts im Weg: «Angefan-
gen habe ich mit dem Winkelschleifer 
und einer diamantbeschichteten Schleif-
scheibe.»
Die gewünschte Präzision erreichte er mit 
seinen Schleifgeräten allerdings nicht. 
Da die Arbeit mit Kieselsteinen als Hob-
by nicht so stark verbreitet ist, führte ihn 
seine Suche nach Bearbeitungsutensilien 
in die USA. «Ich importiere die Maschinen 

selbst und bin auch gerne Interessenten 
beim Import behilflich», erzählt Roger 
Büchler und erklärt, wie er die Steine un-
ter den sechs rotierenden Walzen in Form 
schleift. «Man kann sich eine Nagelfeile 
vorstellen, die ja auch unterschiedlich 
grobe Flächen hat.» Etwas kosteninten-
siver als eine Nagelfeile gestaltet sich der 
Unterhalt: Die Walzen kosten um die 
600 Franken und müssen alle zwei bis 
drei Jahre gewechselt werden.

Kreativität stark gefordert
«Learning by doing» ist bei Roger Büchlers 
Hobby die Devise, denn es gibt nur wenige 
Kurse, die er besuchen könnte. So fordert 
die Arbeit mit den Steinen auch immer 
wieder seine Kreativität heraus: Grössere 
Steine trennt er zuerst mit einer Säge oder 
er bohrt sich die schönsten Teile heraus. 
Um Kugeln perfekt in Form zu bringen, 
hat er eine eigene Maschine ertüftelt, die 

mit kleinen Motoren, Schleifflüssigkeit 
und elastischen Spanngummis arbeitet 
(siehe kleines Bild rechts). Doch die ame-
rikanische Schleifmaschine ist und bleibt 
das zentrale Arbeitsgerät. An ihren Wal-
zen entstehen Ringe, Anhänger für Hals-
ketten, Herzen, Kreuze, Kerzenhalter und 
viele andere Schmuck- und Dekorations-
stücke. «Die Grenzen setzt eigentlich nur 
die Grösse der Maschine», sagt der Famili-
envater, der oft im Internet auf Inspirati-
onssuche ist.

Sammeln auf Spaziergängen
Bis fünfzehn Stunden pro Woche inves-
tiert er in sein Hobby. Hinzu kommen 
Spaziergänge und Wanderungen, auf 
denen er sein geschultes Auge auf Weg-
ränder, Flussläufe, Kiesgruben und Glet-
scherzungen richtet – die besten Orte für 
Kiesel-, Marmor- und Granitsteine. Vie-
le noch unbearbeitete Besonderheiten 
nahm er aus Norwegen mit nach Hause.
«Ich bin immer wieder fasziniert, wie aus 
etwas so Einfachem wie dem Kieselstein so 
etwas Wunderbares entsteht», sagt Roger 
Büchler und zeigt seine Kunstwerke, die 
momentan noch fein säuberlich sortiert 
in seinem Hobbyraum auf den ersten Kof-
fermarkt oder die erste Kunsthandwerks-
ausstellung warten. «Bevor ich etwas ver-
kaufe, wollte ich einen Stock aufbauen, 
damit ich eine gute Auswahl präsentieren 
kann», so der 47-Jährige. Zur Veredelung 
der Steine nimmt er andere natürliche 
Materialien hinzu: Holz, Glas, Leder und 
Silber, das er bei einem Silberschmied 
selbst bearbeitet. Inzwischen leitet er 
auch Einzelkurse, in denen er Interessier-
ten hilft, aus eigenen Funden glänzende 
Schmuckstücke zu zaubern.

Die Schleifmaschine von Roger Büchler sowie die dazugehörigen diamantbeschichteten 
Schleifwalzen stammen aus den USA. Bilder: Ramona Pfund

Ein Blick in die Werkstatt zeigt: Hier wird oft 
und intensiv gearbeitet.

Was es noch nicht gibt, muss man ertüfteln: 
Roger Büchlers eigener Kugelschleifer.

Schmuck und Dekoration in vielen Farben 
und Formen entstehen in der Werkstatt.

Steinspirale für drinnen oder draussen.

(rap.) Der «Schaffhauser Bock» porträ-
tiert in loser Folge Personen, die einer 
Freizeitbeschäftigung nachgehen, die 
nicht alltäglich ist. Wir suchen immer 
neue Interviewpartner und freuen uns 
über Tipps! Melden Sie sich am besten 
per E-Mail (redaktion@bockonline.ch) 
oder per Telefon (052 632 30 56).

Spezielle Hobbys gesucht!

Steinesuchender Wandervogel
Der 47-jährige Roger Büchler stammt 
ursprünglich aus Löhningen und ist 
nach der Lehre und einigen Wan-
derjahren in Brasilien und Singapur 
nach Beringen gezogen, wo er heute 
mit seiner Frau und seinem Sohn lebt. 
Beruflich ist er in der Immobilien-
branche tätig. Neben der Arbeit mit 
Kieselsteinen verbringt er seine Frei-
zeit gerne mit Hochgebirgstouren und 
anderen handwerklichen Tätigkeiten. 
Für Fragen zu seinen Schmuckstücken 
und Kursen genügt es, eine E-Mail an 
roger@life-and-art.ch zu senden. (rap.) 




